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Erste Szene 

Meinungsfreiheit tritt auf 

Meinungsfreiheit: Hier bin ich, Menschheit! Nutze mich stets weise, 

ich bin ein allzu hohes Gut. 

Öffne den Mund und werde niemals leise, 

habe mich zu gebrauchen, Mut. 

Verwende mich, damit ich nie mehr schwinde, 

bedien‘ dich mir zu deinem eigen Wohl. 

Du willst, dass ich mich an dich binde? 

So bau auf meine Stärke voll. 

Lang brauchtest du, mich zu erschaffen, 

Erhalten ist nun deine Pflicht. 

Lang brauchte ich euch aufzuraffen, 

zu sehen klug in mein Gesicht. 

Du hängst an mir, 

ich häng an dir, 

Ich hoffe, dass ich dich nie mehr verlier! 

Meinungsfreiheit ab. 

Zweite Szene 

Ein Hafen. Tacitus kommt von einer Geschäftsreise zurück. Er wird von seiner Frau Theja sowie von seinen 

Freunden Sorglosigkeit, Desinteresse, Faulheit und Sättigung erwartet. 

Faulheit: Wo bleibt er denn? Ich spüre langsam meine Füße. Das ist ein schreckliches Gefühl. 

Theja: Wir warten noch nicht lange hier. 



Bestimmt kommt er dort bald vom Pier. 

Sättigung: So lange es noch nicht regnet ist doch alles gut. Beschwert euch nicht über das Warten. 

Sorglosigkeit: Wie heißt noch gleich sein Schiff, mit dem er kommt? 

Desinteresse: Ich weiß es nicht. Ist mir auch egal. Doch könnte sich der werte Herr mal schicken. 

Faulheit: Denn warten ermüdet. Ich könnte jetzt gleichsam auch zuhause sitzen. Schadet das Stehen nicht 

dem Kind in deinem Bauch? 

Theja: Nicht mehr als stumpfer Worte Schall und Rauch. 

Er lässt sich sicher gleich uns blicken. 

Habt noch den Augenblick Geduld, 

bestimmt ist die Verzögerung nicht seine Schuld. 

Sorglosigkeit: Es ist sein eignes Schiff, er kann bestimmen, wann es fährt. 

Faulheit: Ganz recht! Und weil es nur ganz ihm gehört, könnte er auch gerne pünktlich kommen. 

Theja: Was wartet ihr, wenn warten sich nicht lohnt? 

Seid ihr die Sitte bloß gewohnt 

höflich zu sein und hier zu stehen 

oder ist’s gar ein Versehen? 

Sättigung: Beruhige dich, es ist doch alles gut. 

Theja: Mir ist als wär da leichte Wut… 

Ein Assistent des Tacitus eilt herbei 

Assistent: Verzeiht! Der Chef, er inspiziert noch grad die Ladung. Er machte wieder große, international 

bedeutende Geschäfte, da muss alles recht und richtig sein. Sobald er fertig ist, wird er euch grüßen. 

Faulheit: Und solang sollen wir noch warten? 

Theja: Wer von euch gehen will kann gehen, 



ich werde wie ein Fels hier stehen 

und noch auf meinen Gatten warten. 

Er kehrt von gut erfolgten Taten. 

Assistent: Es kann auch gar nicht lange dauern. Der Gewinn ist der, für den es sich lohnt, solange 

wegzubleiben und es bis zum Ende hin sorgfältig zu halten. 

Assistent ab 

Sättigung: Er macht wohl immer mehr Gewinn. 

Ich wüsste nichts damit zu tun. 

Theja sich über den Bauch streichend: Unser Kind wird in Zufriedenheit ruhn. 

Für eine sorgenlose Zeit 

macht sein Geschäft uns heute schon bereit. 

Tacitus kommt 

Tacitus: Wie schön ist’s doch seit langer Zeit nun Frau und Freunde wieder hier zu treffen. 

Theja: Dies scheint zu sein doch der Mann, 

der einst mein Herz für sich gewann! Sie umarmt Tacitus 

Faulheit: Ja, tatsächlich! Langsam wird’s auch Zeit. 

Sorglosigkeit: Bleib ruhig. Es war doch klar, dass er früher oder später noch erscheint. 

Sättigung: Und jetzt ist er ja da. Kein Grund zu Klage bleibt. 

Theja: Ich frage mich auf ganz besondere Weise: 

Wie lief’s Geschäft auf deiner langen Reise? 

Tacitus: Wie immer. Äußerst gut. Besser. Perfekt. 

Desinteresse ungeduldig: Wen interessiert an dieser Stelle schon das Geschäft. Nun, wo er da ist: Lasst uns 

endlich gehen. 



Faulheit: Nicht gehen. Fahren… 

 Keller und Möller kommen mit Trillerpfeifen im Mund und Schildern in der Hand, in Schwarz gekleidet mit 

Kapuzen 

Keller und Möller: Hört die Volkesstimmen klingen, 

bevor sie nie mehr wieder singen! 

Rettet unser Heimatland 

mit eigener, des Volkes Hand. 

Nur so wird die Gefahr gebannt! 

Sichert das heimatliche Zuhause 

Vor jenem unzivilisierten Grause! 

Man gebe endlich doch dem ansässigen Geschlechte 

zurück die wohlverdienten Rechte! 

Und Vater Staat soll neues Leben 

dem Vaterland und seinen wahren Bürgern geben! 

Sie gehen auf der anderen Seite ab 

Theja: Ich sehe mit Schrecken, 

wie diese Leute ihre Fäuste wild gen Himmel recken! 

In meiner Heimat fing es ähnlich an; 

Danach war’n wir Gewaltes Untertan. 

Erst scheint die kleine Stimme noch ein stumpfes Schwert, 

bis sie die Meinungsfreiheit hinter dicke Gitter sperrt. 

Sorglosigkeit: Hab keine Angst, die Mehrheit steht auf andrer Seite. 



Tacitus: Als du auf einer meiner Geschäftsreisen mit mir kamst, da wusstest du: du kommst nun in ein 

sicheres Land. Hier ist es sicher. 

Theja: Ich liebte dich und gleichsam wollte ich nach einem Leben 

in Sicherheit und Freiheit hier in diesem Lande streben. 

Bis jetzt war dieser Wunsch erfüllt, 

doch ist die Sehnsucht nicht gestillt: 

Ich möchte auch, dass es so bleibt! 

Desinteresse: Mach dir nichts aus diesen unwichtigen Menschen. Lasst uns gehen. 

Sorglosigkeit: Genau. Was interessiert schon diese Wahl. Wir leben hier in unseren Werten, in einer 

Demokratie. Zwei verblendete Nationalisten ändern daran nichts. 

Tacitus: Eben. Es muss sich ja gar nichts ändern. Wir lassen die Wahl verstreichen und alles bleibt wie 

gehabt. Indem man wählt, kann man es nur schlimmer machen. 

Desinteresse: Politiker sind ohnehin heutzutage alle gleich. 

Sättigung: Wir haben was wir brauchen und somit keinen Grund zu wählen. 

Faulheit: Und, nicht zu vergessen, erfordert Wählen noch Zeit. Zeit, die ich nicht habe. Ich möchte 

wenigstens am Wochenende einmal Zeit haben für private Dinge. Für Familie. 

Tacitus: Vergessen wir das doch einfach. Ich feiere heute meine Rückkehr, das zählt. Eine Hand voll 

Stimmen mehr oder weniger gehen in dieser Masse sowieso unter. 

Theja: Für euch zählt wahrlich nur die Lust! 

Euch ist der Fehler nicht bewusst! 

Tacitus: Du kannst ja dann in vier Jahren wählen, sobald du die hiesige Staatsbürgerschaft besitzt. 

Sättigung, Sorglosigkeit, Desinteresse und Faulheit: Mit wählen eröffnet man nur Konflikte, 

entfacht die ewige Streitkultur 

und hinterlässt doch keine Spur. 



Tacitus: Ich denke, ihr habt Recht. Kommt, lasst uns feiern gehen, gar vieles gibt es zu erzählen! 

Sie gehen ab, Theja bleibt alleine zurück 

Theja: Was ist dies nur für dummer Sinn? 

Ich seh‘ dort keinerlei Gewinn. 

Mir bleibt nur hoffen, dass der Rest von Volk und Bürgertum  

nicht auch noch bleibet morgen stumm. 

Sonst ist es bald um jeden Frieden hier geschehen. 

Das möcht‘ ich nicht ein zweites Male sehen. 

Keller und Möller kommen zurück, genauso wie zuvor 

Keller: Der Immigrant, er nimmt mir hier den größten Schatz: 

Den wohlverdienten Arbeitsplatz! 

Ganz ohne Bildung, ohne Geld 

zerstört er hier die heile Welt 

und dennoch bietet unberechtigt man 

ihm Arbeitsplätze vor mir an! 

Der heimische Bürger, ihm bleibt Schaden! 

Theja für sich: Lass fallen deine fälschlichen Fassaden! 

Ich kenn‘ ihn aus der Gegend hier: 

Er lebt von mehr nicht als dem Bier, 

er ist’s, der Tag für Tag bloß trinkt. 

Ich weiß, warum ihm keine Arbeit winkt! 

Möller: 

Mein Nachwuchs leidet unter ausländischen Traditionen, 



die unsere Gesellschaft nicht verschonen! 

Sie bringen Drogen doch in großer Menge 

und meine Söhne kriegen’s in die Fänge! 

Die Grenze gehört endgültig geschlossen, 

und wenn nicht gleich zurückgeschossen, 

so muss die Abschiebung doch mindestens geschehen. 

Den Weg werd‘ ich zum Selbstschutz bis zum Ende gehen! 

Theja für sich: Ich kenn den Sohn! Er ist gar schlecht erzogen, 

die ausländische Gefahr ist schlicht erlogen! 

Hätte er selbst sein Kind gewollt 

und bloß Beachtung ihm gezollt, 

so wäre es nicht durch und durch verdorben! 

Das Kind ist durch den Vater selbst gestorben! 

Sie zögert 

Doch halt, mich treibt die Wut, 

die nicht mehr auf Vernunft beruht. 

Die Wahrheit wird jene Leute nicht berühren, 

ich muss sie anderen vor Augen führen. 

Ich schreie eher wütend laut; 

das ändert nicht, dass sich hier was zusammenbraut. 

Ich muss die andren überzeugen 

Sich gegen die Gefahr zu beugen. 

Theja ab 



Keller und Möller kommen, mit ihnen andere Menschen, in schwarze Kapuzen gehüllt 

Keller und Möller mit den Anhängern: Hört die Volkesstimmen klingen, 

bevor sie nie mehr wieder singen! 

Rettet unser Heimatland 

mit eignem Herzen und Verstand! 

Nur so wird die Gefahr gebannt! 

Sichert das heimatliche Zuhause  

vor jenem unzivilisierten Grause! 

Man gebe endlich doch dem ansässigen Geschlechte 

zurück die wohlverdienten Rechte. 

Und Vater Staat soll neues Leben 

dem Vaterland und seinen wahren Bürgern geben! 

Alle ab 

Dritte Szene 

Der nächste Tag. Es ist Wahltag. Meinungsfreiheit kommentiert das Geschehen in einem Wahllokal 

Meinungsfreiheit: Es ist der Tag jener Entscheidung, 

bestimmend Zukunfts ganze Kleidung. 

Heut ist ein jeder Bürger reich, 

es steht das ganze Volke gleich 

vor der Gelegenheit zu wählen. 

Man darf sich mit dem Glück vermählen, 

ob Mann, ob Frau, man sagt gleich, was man will. 

Die Volkesstimme steht nicht still. 



Den richtgen Kurs so zu bewahren 

Bemühen sich die allgemeinen Scharen. 

So kommt ein jeder folglich schnell herbei, 

zu nutzen, zu erhalten, was es bedeutet ganz zu sein frei. 

Das Wohl für Töchter und für Söhne 

Sind die resultierenden Löhne. 

Geschichte tritt auf 

Geschichte: Der Weg war lang, der Weg war hart. 

Demokratie! Wie wichtig ist’s gewahrt! 

In der Antike, zu Beginn, 

scheitert ihr erster, anfänglicher Gewinn 

an Kaisern, Königen, Caesaren, 

es war nicht möglich sie zu wahren. 

In nächster Zeit, durch Fürsten und den Adel, 

blieb nichts mehr an ihr als Fehl und Tadel, 

die Demokratie, sie schien verloren. 

Wurd‘ in der Neuzeit erst erneut beschworen. 

Sie Siegt über Absolutismus und auch Gott, 

der Egoismus, er schien fort. 

Es stieg die erste Republik, 

doch schnell kam der erneute Knick: 

Demokratie ohne die Demokraten 

lohnet sich nicht erst zu starten. 



Missbrauch der Angst und Fälsche der Gefahr 

Und bald war auch der Krieg schon da. 

Es folgten Jahre selbst mit Schrecken, 

nie war mehr Sinn nur zu entdecken, 

bis endlich nach des Schreckens Fall 

und nach dem Fall des großen Wall 

ein jeder, egal der Religion, 

Geschlechts oder der Tradition, 

endlich an die Urne darf: 

Ein Recht, nach dem es gleich bedarf. 

Der Weg war lang, der Weg war hart. 

Demokratie! Wie wichtig ist’s gewahrt! 

Meinungsfreiheit: Endlich, dort! Der erste Wähler. 

Das macht den ersten Stimmenzähler. 

Keller kommt, tritt an die Urne und wählt 

Meinungsfreiheit: Die erste Stimme ist vergeben! 

Lasst die Fairness heute leben! 

Keller sich zum Gehen wendend: Die Wende ist herbeigerufen, 

dies ist als Wahlsieg einzustufen. 

Es nähert sich die sichere Zeit: 

Das Wohl der Bürger sei befreit! 

Keller ab 

Meinungsfreiheit: Es kommt dort schon die nächste Stimme, 



ganz in Meinungsfreiheits Sinne. 

Möller kommt, tritt zur Urne und wählt 

Möller sich zum Gehen wendend: Die Zeit, sie ist heute gekommen, 

sie wird das Böse nicht verschonen, 

es dreht und wendet sich das Blatt. 

Nur wird der bedürftige Bürger satt! 

Möller ab 

Geschichte: Die Minderheit erhebt ich Wort, 

doch nähert sich die Mehrheit dort. 

Tacitus, Sorglosigkeit, Sättigung, Faulheit und Desinteresse kommen 

Faulheit: Wie müde bin ich noch vom letzten Abend! 

Sättigung: Aber dafür war es schön. Wir hatten alles, was wir brauchten. 

Tacitus: Ohne Veränderungsstreben.  

Theja kommt 

Theja: Die Bürger dieses Landes auf dem Weg zur Wahl, sieh an. Wie ich in Zukunft, wenn ich 

Staatsbürgerin bin. Das macht mich stolz. 

Tacitus: Ach, Liebling, wir wollen doch gar nichts bewegen. Wir müssen nicht wählen. 

Sättigung: Recht hat er. Wer trotz Zufriedenheit seine Meinung äußert, schlittert nur in den Graben. Wir 

sind zufrieden. 

Faulheit: Und ich müde. Ein Tropfen im Meer hin oder her. Ich gehe schlafen.  

Faulheit ab 

Theja: Erinnert euch an die Geschichte dieser Welt! 

Es ist die Wahl allein, die unsere Demokratie zusammenhält. 



Sorglosigkeit: Und wenn. Was kann bei uns schon groß passieren. Wir haben menschliche Manieren. 

Gewalt ist unter unserer Würde. Egal, wer diese Wahl gewinnt. Der Wandel bleibt aus. 

Sorglosigkeit ab 

Desinteresse: Ich bin auch viel zu wenig informiert. Nach Nichtwissen zu handeln, obwohl man nichts zu 

wissen weiß, ist dumm. Da richtet man bloß Schaden an. 

Desinteresse ab 

Sättigung: Zu viel zu wollen kann nur schaden. Was ist wird so schnell nicht vergehen. 

Sättigung ab 

Theja: Und du? Tu’s nur zu meiner Gunst! 

Allein das Wählen stellt doch keine Kunst. 

Tacitus: Ich weiß, doch hab‘ ich nichts zu klagen. 

Theja: Auch keine Meinung nur zu sagen? 

Ich kann’s nicht. Doch du, geh mir zuliebe dort hinein 

und lass mich hier noch sicher sein. 

Ich kam mit dir, denn hier fühlte ich mich geborgen. 

Mach, dass ich`s bin auch morgen. 

Tacitus: Nur falsch kann ich das Land bewegen ohne Wissen. Lang war ich fort, ich bin kenne mich nicht 

aus. Da bleib ich lieber still. 

Theja: Wie schlimm, dass keiner das, was zählt, erhalten will! 

Tacitus: Doch ich hab‘ Angst vor einem Fehler. Eine Stimme mehr im Topf verändert nicht den 

Wahlausgang. Ein Flugzeug fliegt auch, wenn ich lieber Zug fahre. Meine Entscheidung tut nichts. Die 

Freunde haben Recht. Ich tu es ihnen gleich. 

Tacitus ab 

Theja: Wie naiv ist doch der Mann, 



in den ich mich verlieben kann? 

Ich teilte stets noch seine Werte, 

doch heut wählt er die falsche Fährte. 

Der Ausgang, er ist ungeklärt. 

Ich hoffe bloß, dass sich das Übel nicht vermehrt! 

Theja ab, hinter Tacitus her 

Geschichte: Der Egoismus, leicht und schwer, 

bestimmet die Geschichte sehr 

und wird sie auch für immer prägen, 

an ihrem starken Stuhle sägen. 

Meinungsfreiheit: Es schlägt denn laut die letzte Stunde, 

der letzte Zettel macht die Runde. 

Auf die Urne zugehend: Die Entscheidung wird gezählt, 

wir sehen, wie das Volk von heute wählt, 

für heute ist’s nun abgeschlossen, 

das Ergebnis in Beton gegossen, 

in Stein gemeißelt wird es sein, 

doch kann es keiner prophezeien. 

Gezählt wird in der heutgen Nacht, 

bevor’s morgen die Runde macht. 

Meinungsfreiheit und Geschichte mit der Urne ab 

Vierte Szene 

Im Haus des Tacitus. Theja und Tacitus verfolgen am Radio eine Pressekonferenz der Wahlsieger. 



Radio: Die langersehnte Revolution ist vollzogen. Als Folge der gestrigen, bundesweiten Wahlen findet nun 

eine Kehrtwende im Land statt, die sämtliche politische und soziale Bereiche der nächste vier Jahre 

verändern wird. Die Verbesserungen werden in Kürze spürbar sein, dem heimischen Volk wird endlich 

wieder die zentrale Rolle im Staat zugestanden werden, denn nichts zählt mehr als das Glück und das Wohl 

der hierzulande tief verwurzelten, rechtmäßigen und ehrlichen Bürger. Die neue Regierung wird sein Amt 

mit sofortiger Wirkung aufnehmen, um die nötigen Reformen zur Sicherung des Volkes vor jeglichen 

Bedrohungen, Verleumdungen und internationalen Gefahren in die Wege leiten zu können. Unser Land 

möge endlich wieder diejenige Größe auf der Welt erlangen können, die ihm seit Jahrzehnten zustünde, 

die aber bisher durch hartnäckigen Sozialismus und ausländische Einflussnahme eingeschränkt wurde. Das 

Recht, eine Weltmacht zu sein… 

Theja schaltet das Radio aus, hektisch 

Theja: Mir ist’s als wär’s ein déjà-vu, 

die Angst kommt selten doch zu früh! 

Man fühlt sich sicher noch, man möchte sich nicht entscheiden 

und gleich darauf muss man darunter leiden! 

Ich muss hier weg, ich fühl mich länger nicht geschützt: 

Du hast mein Ende unterstützt! 

Tacitus: Dein End? Wie sollte ich es ahnen? 

Theja: Und das des Kindes obendrein! 

Wie trügt mich nur dein gar zu heller Schein! 

Tacitus: Ein solcher Ausgang war doch niemals abzusehen! Wer glaubte bloß, es könnt so kommen? 

Theja: Du nicht, denn dafür bliebst du viel zu stumm! 

Du, frei von Meinung, bringst mich um! 

Tacitus: Es war ein Fehler, doch bleibe lieber ruhig. So schlimm wird’s wohl nicht werden, noch spür ich 

keinerlei Veränderung. Warte nur ab, das hat nichts zu bedeuten. 

Theja: Nichts scheinst du hierbei zu begreifen, 



ich hoffe nur, dir bleibt noch Zeit zu reifen! 

Mir bleibt sie nicht, ich weiß das Ende nahen, 

es kommen eigennützige Scharen, 

die das Land „verbessern“ wollen 

und dank dir durch die Straßen tollen, 

wobei sie meinesgleichen hetzen, 

ohne menschliche Würde irgendwie zu schätzen! 

Für dich bleibt die Bedrohung aus, 

doch mir steht sie ab heute schon ins Haus! 

Tacitus: So geh nicht fort, ich kann dich immer noch behüten. Ich bin ein Bürger guten Standes, man nimmt 

mir nicht, wenn man mich braucht. 

Theja: Deine Verblendung möcht ich haben! 

Doch ist es wünschenswert sich an dem blinden Glück zu laben, 

statt offensichtliches zu sehen 

und Unglück so in Glück zu drehen? 

Statt ohne Wissen glücklich sein 

Möchte ich sehend mich befrein! 

Mein Tacitus, sieh dies doch ein! 

Sieh deinem Fehler ins Gesicht 

eh er dich gar ein zweites Male bricht! 

Tacitus: Erschütternd sind sie, deine Worte. 

Ich sehe, du sprichst wahr. 

Theja aus dem Fenster blickend: Doch sieh nur, draußen an der Pforte! 



Es ist zu spät, zu fliehen vor Gefahr. 

Keller und Möller stürmen herein, in schwarz gekleidet, Kapuzen auf, Schlagstöcke und Fackeln in der Hand. 

Mit ihnen einige Anhänger. 

Keller: Wir sind’s, des Volks gerechte Macht, 

die dafür sorgt, dass unser Lande wieder lacht. 

Gerechtigkeit für echte Bürger bringen 

wir, dass wir bald schon unsre Lieder singen: 

Arbeit, Sicherheit, Kultur 

gehört den Einheimischen nur! 

Möller: Und für die Zukunft unserer Kinder 

interessieren wir uns nicht minder. 

Wir geben ihr gebührend Glanz 

und nicht mehr nur den Schattentanz 

ohne ein Licht in dieser Welt. 

Wir sorgen, dass niemand ihnen böse Fallen stellt. 

Theja: Es kämpft der unglückseel’ge Ritter 

mit dem sonnigen Gewitter, 

es sucht nach Glück der stumpfe Mann 

und tut, was er nur tun kann, 

um das zu ändern, was noch fehlt, 

obwohl der Mangel laut im Inneren krakeelt. 

Diesen zu kämpfen scheint die Pflicht: 

Man gibt ihm stets ein falsches, äußeres Gesicht. 



Keller und Möller und Anhänger: Sei still, du bist doch nicht von hier, 

das sehen wir, das wissen wir! 

Du ruinierst hier alle Traditionen 

derer Leute, die hier friedlich rechtens wohnen! 

Zerstörst Gesellschaft und das Leben. 

Wir wollen nach gerechten Werten streben! 

Ein Parasit, der seinen Wirt zerstört 

ist da, wo er nicht hingehört: 

Er sitzt in einem fremden Nacken 

und will dabei die Chance packen 

um auf die Kosten guter Menschen ganz zu leben 

und diese ihres wahren Platzes zu entheben. 

Sie gehen auf Theja los, gewaltsam 

Fort mit dir, 

fort von hier, 

schreien wir! 

Sie packen und schlagen Theja 

Tacitus: Was tut ihr bloß, ihr Ungeheuer? Kennt ihr den kein Gefühl? Gewissen? 

Sie stoßen Tacitus zu Boden 

Keller und Möller und Anhänger: Unser Staat, er ist zerrissen! 

Gespalten ist die ehrwürdige Nation, 

wir fügen sie zusammen schon, 

indem der Spaltpilz weichen muss! 



Ein sagenhafter Hochgenuss! 

Wie stehen für die längst erforderliche Pflicht: 

Wir retten ihn, bevor er bricht! 

Tacitus: Mir wird – ich muss doch innerlich erbrechen! 

Ich tötete mein Kind! Wie kann das Schicksal sich nur gar so böse rächen? 

Keller und Möller und Anhänger Theja packend und sie auf Bauch und Kopf schlagend: 

Heraus das Unkraut aus der Erde, 

die nur durch uns bereit für neue Ernte werde! 

Theja: Dem Menschen, der gar nichts mehr begehre: 

Nimm dies als eine wahre Lehre! 

Ich sterbe mit dem Kind um noch zu zeigen: 

Die Meinungsfreiheit war mal euer eigen. 

Sie wird erneut geschlagen, mit einer Fackel verbrannt und abgeschleppt. Keller, Möller und ihre Anhänger 

gehen mit ihr ab. 

Keller und Möller und Anhänger im Abgang: 

Man gab nun endlich doch dem ansässigen Geschlechte 

zurück die wohlverdienten Rechte! 

Und Vater Staat hat neues Leben 

dem Vaterland und seinen wahren Bürgern nun gegeben. 

Tacitus alleine 

Tacitus: Ich Narr! Warum habe ich nur geschwiegen? 

Hätt‘ ich geredet, wär wohl alles wie es wahr geblieben! 

Er fällt in Ohnmacht 



Fünfte Szene 

Meinungsfreiheit in einem Käfig eingesperrt und angekettet 

Meinungsfreiheit: Hier bin ich, Menschheit! So, wie du es willst, 

und spür, wie du mit Macht gar deinen Hunger stillst. 

Lang brauchtest du, mich zu erschaffen, 

erhalten war nun deine Pflicht. 

Und dennoch ließest du mich erschlaffen, 

achtetest meine Stärke nicht. 

Doch die Entscheidung obliegt der Mehrheit, 

nicht den Zufriedenen, 

nicht den Glücklichen, 

nicht den Geschiedenen. 

Stimmen regieren das Geschehen, 

die Träumenden werden untergehen, 

die Leisen werden überhört, 

die Lauten siegen ungestört. 

 

Ende. 

  

 

 

 

 



 

 

 

 

 


